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als „Monsieur ALFRED GROSSER, Agrégé de 
l’Université“. Das Faltblatt mit der Einladung er-
läutert weiter: „A. Grosser ist Generalsekretär 
des ‚Comité Français d’Echanges avec 
l’Allemagne Nouvelle‘ in Paris, das vor kurzem 
mit der ersten Nummer seines Bulletins 
‚L’Allemagne‘ in Frankreich an die größere  
Öffentlichkeit getreten ist“.

Dies ist der erste dokumentierte öffentliche Auf-
tritt Professor Alfred Grossers im dfi. Das Institut 
war am 2. Juli 1948 in das Vereinsregister einge-
tragen und am 16. Februar 1949 durch einen 
Festakt im Ludwigsburger Schloss eröffnet wor-
den. Die Beziehung zu dem von Emmanuel Mou-
nier begründeten Comité Français d’Echanges 
avec l’Allemagne Nouvelle war für die Frühzeit 
des Instituts prägend. Nicht nur sprach bei der 
Institutseröffnung neben dem Präsidenten des 
dfi Carlo Schmid das Vorstandsmitglied des Co-
mité, der Germanist Edmond Vermeil. Das Insti-
tut orientierte sich auch von Beginn an an der 
von Mounier und seinen Mitstreitern begründe-
ten Idee, „neuartige“ Beziehungen zwischen den 
beiden Völkern zu entwickeln. Diese sollten 
durch die Einbeziehung möglichst aller gesell-
schaftlichen Schichten in persönliche Begegnun-
gen charakterisiert sein und eben nicht mehr auf 
Intellektuelle oder privilegierte Kreise beschränkt 
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Am 4. Juni 1949, vor bald 
sechsundsechzig Jahren, lud 
das Deutsch-Französische Ins-

titut seine Freunde und Mitglieder zu einer Veran-
staltung für „Samstag, 11. Juni 1949, 19.30 Uhr“ 
ein. Thema war eine „Aussprache über aktuelle 
deutsch-französische Fragen (in deutscher Spra-
che)“. Der Referent war ein gerade erst 24 Jahre 
alter Hochschulabsolvent. Er wurde angekündigt 
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Alfred Gros-
ser (li.) auf 
dem ersten 
deutsch-fran-
zösischen Po-
litikertreffen 
in Bad Neue-
nahr, 1956. 
Quelle: dfi

Einladung zum Vortrag Alfred Grossers am 16. Juni 
1949 im dfi.
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bleiben, wie es in der Zwischenkriegszeit der Fall 
gewesen war.
Professor Grosser, der am 3. Februar 2015 sei-
nen 90. Geburtstag mit einem öffentlichen Uni-
versitätskolloquium in Paris begangen hat, ist 
der letzte noch aktive Vertreter aus der Grün-
dungsphase des Deutsch-Französischen Insti-
tuts. Direkt nach dem Krieg hatte diese Gründer-
generation, zunächst in Frankreich, den Neube-
ginn der deutsch-französischen Beziehungen auf 
einer völlig veränderten Grundlage betrieben. 
Dabei zeigt sich im Archiv des dfi, dass die Ent-
wicklung der deutsch-französischen Beziehun-
gen nach dem Krieg weniger ein „Wunder unse-
rer Zeit“ (Konrad Adenauer) als vielmehr das Er-
gebnis harter Arbeit war. Dasselbe Faltblatt, das 
Grossers ersten Auftritt in Ludwigsburg 1949 an-
kündigte, enthielt bereits den Hinweis auf eine 
zweite Veranstaltung (Papier war noch selten 
und teuer), nur fünf Tage später, am Donnerstag, 
16. Juni 1949. „Pasteur ALBERT FINET/Paris, (in 
französischer Sprache)“ sprach über „La Situati-
on de l’Eglise Protestante de France“. Das Falt-
blatt erläutert: „Pasteur Finet ist Direktor der 
Wochenzeitung ‚Réforme‘, die sich seit 1945 an 
führender Stelle für eine deutsch-französische 
Annäherung einsetzt.“ Es lässt sich nicht mehr 
genau rekonstruieren, welchen Zulauf die beiden 
Veranstaltungen hatten und wer in der Nach-
kriegszeit in der gerade (23. Mai 1949) gegrün-
deten Bundesrepublik überhaupt Zeit und Ener-
gie für die genannten Themen aufbringen konn-
te. 

Doch nur ein Jahr später findet sich bereits die 
nächste Einladung des Instituts zu einem Abend 
mit Alfred Grosser, diesmal aus traurigem An-
lass: Am 11. Mai 1950 gedachte das Institut mit 
einem Vortrag Alfred Grossers dem gerade ver-
storbenen Emmanuel Mounier. Dieser Schick-

Einladung zum Vortrag Alfred Grossers am 29. No-
vember 1954.
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Gedenken an Emmanuel Mounier und Vortrag  
Alfred Grossers am 11. Mai 1950 im dfi.

salsschlag für das Comité Français ließ die Ver-
antwortlichen und ihr Netzwerk jedoch nicht an 
ihrer Mission zweifeln. Stattdessen wurde sogar 
die Gedenkveranstaltung sogleich genutzt, für 
das eigene Anliegen zu werben, die eigene Agen-
da zu verbreiten: „Im Anschluß an den Vortrag 
findet (ebenfalls im Institut) eine Aussprache 
über aktuelle deutsch-französische Fragen statt“ 
vermerkt das vergilbte Faltblatt. Zwei Tage nach 
der Ankündigung eines Plans für eine „Europäi-
sche Kohle- und Stahlgemeinschaft“ durch 
Außenminister Robert Schuman in Paris (9. Mai 
1950) gab es ohne Zweifel Gesprächsstoff. 

Worin bestand die „Agenda“ jener Gründergene-
ration, was war ihr Rezept, um die Spirale von 
Krieg, Unterdrückung, Reparationen und neuem 
Krieg zu durchbrechen? Aus Sicht Alfred Gro-
ssers war zweierlei nötig: Wissen und Empathie. 
Wissen, um die Realitäten, die Lebenswirklich-
keit, die Zwänge und Wahrnehmungen des An-
deren besser zu verstehen und Vorurteile abzu-
bauen. Und Empathie, um dem gegenseitigen 
Verständnis eine emotionale Grundlage zu ge-
ben, die es erlaubte, im „Anderen“ zuerst den 
Menschen zu sehen. Dazu war der beste Weg 
ein direkter, zwischenmenschlicher Kontakt zwi-
schen individuellen Bürgern, wozu natürlich per-
sönliche Begegnungen nötig waren. Auf französi-
scher Seite war das Comité federführend. Der 
ehrenamtliche Generalsekretär Grosser erhielt 
dabei wertvolle Unterstützung durch seine Mut-
ter Lily Grosser, die als hauptamtliche Sekretärin 
des Comité zahlreiche Austauschprojekte per-
sönlich unterstützte und begleitete und zahllose 
junge Deutsche in Paris empfing. Auf deutscher 
Seite war das dfi an der Organisation und Beglei-
tung dieser ersten Begegnungen und Jugendaus-
tausche maßgeblich beteiligt.
Alfred Grosser gehörte zu den unermüdlichen 
Akteuren, die Jahr für Jahr auf zahlreichen Veran-

staltungen in beiden Ländern daran arbeiteten, 
die Wahrnehmung und die Sichtweise des Ande-
ren zu erklären und zu vermitteln. Als der nächs-
te Schritt auf dem Weg zur europäischen Eini-
gung, der Plan für eine Europäische Verteidi-
gungsgemeinschaft und eine Europäische Politi-
sche Gemeinschaft, 1954 in der französischen 
Nationalversammlung scheiterte, war Grosser 
wieder im dfi zur Stelle. 

Am 29. November 1954 erläuterte er „Die Ver-
wicklungen der Innen- und Außenpolitik in 
Frankreich“. Der noch nicht 30-jährige sprach 
über die Deutschlandpolitik von Pierre Mendès-
France. Er firmierte jetzt bereits als „Dozent an 
der Sorbonne und am Institut d’Etudes Poli-
tiques/Paris“, sowie immer noch als General- 
sekretär des Comité Français d’Echanges avec 
l’Allemagne Nouvelle, „das sich in Frankreich an 
erster Stelle für deutsch-französische Begegnun-
gen und Austausche einsetzt“. Die Einladung 
des dfi vermerkt die jüngsten und wichtigsten 
Veröffentlichungen des Referenten. Dabei han-
delt es sich, neben der unermüdlichen Vortrags- 
und Reisetätigkeit, um das zweite strategische 
Element auf dem Weg zu neuen deutsch-franzö-
sischen Beziehungen: Erklären, Aufklären, Veröf-
fentlichen und so einer großen Mehrheit an 
Menschen die Möglichkeit geben, sich objektiv 
über das Nachbarland zu informieren und sich 
selbst ein Bild zu machen. Die Einladung erläu-
tert: „1953 veröffentlichte Alfred Grosser das 
Buch: ‚L’Allemagne de l’Occident 1945 - 1952‘ 
(Gallimard). Unter seiner Leitung ist 1954 die 
Studie: ‚Administration et Politique en Allemagne 
Occidentale‘ (Armand Colin) entstanden. Für die 
französische Tages- und Zeitschriftenpresse 
schreibt er laufend Beiträge über aktuelle deut-
sche und deutsch-französische Fragen.“

Einladung zum Vortrag Alfred Grossers am 
30. Juni 1960.
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Die Ankündigung eines Vortrags 1960 über 
„Charles de Gaulle, die V. Republik und die Zu-
kunft Algeriens“ erwähnt, neben den genannten 
Veröffentlichungen (L’Allemagne de l’Occident 
war inzwischen auch auf spanisch und englisch 
erschienen), „La Situation de l’Allemagne en 
1955“ (PUF 1955), „Hitler, la presse et la nais-
sance d’une dictature“, Colin 1959 und „La dé-
mocratie de Bonn“ (Colin 1958), das 1960 gera-
de in deutscher Übersetzung erschienen war 
(„Die Bonner Demokratie“, Düsseldorf: Karl 
Rauch Verlag). Diese kritische Phase der jungen 
europäischen Einigungsbewegung und der 
deutsch-französischen Annäherung, die mit der 
Rückkehr Charles de Gaulles an die Staatsspitze 
1958 verbunden war, begleitete Alfred Grosser 
mit seiner vielleicht produktivsten Schaffensperi-
ode. Getreu seinen beiden Ansatzpunkten – Wis-
sen und Empathie – verbanden sich dabei refle-
xive und analytische Formate mit der Schaffung 
konkreter Erfahrungsräume und -möglichkeiten, 
die gerade auch der emotionalen Seite der Be-
gegnungen zwischen Franzosen und Deutschen 
einen Raum boten. Intellektueller Gedankenaus-
tausch und die Schaffung einer „Infrastruktur 
menschlicher Beziehungen“ (Grosser) waren die 
beiden Schlüssel, um das Verhältnis der beiden 
Völker auf eine neue Grundlage zu stellen. Dazu 
kam die geschickte Nutzung des politischen 
Möglichkeitsfensters nach dem Zweiten Welt-
krieg. Es bot zivilgesellschaftlichen Akteuren die 
Chance, sich erstmals in die bis dahin Diploma-
ten und Regierungen vorbehaltenen zwischen-
staatlichen Beziehungen einzumischen. Durch 
ihr Wirken und ihre Überzeugungen, aber eben 
auch durch bewusst gesuchten Zugang zu füh-
renden Politikern, sicherten sich die Pioniere der 
Annäherung eine über das Private hinausrei-
chende gesellschaftliche Legitimität. Nicht um-
sonst waren mit Theodor Heuss und Carlo 
Schmid zwei der führenden Politiker der jungen 
Bundesrepublik Gründer und erster Präsident 
des dfi.
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Einladung zum Vortrag Alfred Grossers am 30. September 1982 im Ordenssaal des Ludwigsburger 
Schlosses.

Alfred Grosser und das dfi wurden über die Zeit 
selbst zu „Akteuren der Zeitgeschichte“. Schon 
1956 findet sich im dfi-Archiv das Foto des gera-

de 31-jährigen Grosser, der auf einem deutsch-
französischen „Politikertreffen in Bad Neuenahr“ 
(so die Beschriftung im dfi-Archiv), dem ersten 
einer langen Reihe, mit führenden Politikern 
deutsch-französische und europäische Fragen 
diskutierte. Neben dem schon genannten Theo-
dor Heuss, jetzt erster Bundespräsident, und 
Carlo Schmid waren aus Frankreich bspw. Ro-
bert Schuman, René Mayer, aber auch der junge 
François Mitterrand anwesend. Nach seiner Er-
innerung scheute Grosser sich damals nicht, 
dem Bundespräsidenten öffentlich zu widerspre-
chen, was kurzfristig als Affront gesehen wurde, 
mittelfristig jedoch zur Legitimität als „unabhän-
gige Akteure“ beitrug.

Alfred Grosser (re.) und Robert Picht (li.), Direktor 
des dfi, bei einem Vortrag 1982. Quelle: dfi

Auch die weitere geschichtliche Entwicklung 
spiegelt sich im Archiv des Instituts. Als es 1982 
zum Machtwechsel von Bundeskanzler Schmidt 
zu Bundeskanzler Kohl kam, und der sozialis-
tische Präsident Mitterrand dem christdemokra-
tischen Bundeskanzler mit einer historischen Re-
de im Bundestag half, die Nachrüstung zu vertei-
digen („die Pazifisten sind im Westen, die Rake-

Bericht der Ludwigsburger Kreiszeitung 1982.

ten im Osten“), wird dieser wichtige Moment 
deutsch-französischer Politik auch vom dfi und 
Alfred Grosser begleitet. Im Archiv findet sich 
die ausführliche Dokumentation einer Veranstal-
tung in Ludwigsburg. Die Ludwigsburger Kreis-
zeitung (LKZ) vermerkt: „Sicherheit wird durch 
Abschreckung geboten“.

Als es schließlich 1990 für viele unerwartet zur 
Wiedervereinigung Deutschlands kam, organi-
sierte das dfi eine erste deutsch-französische 
Konferenz im Reichstagsgebäude in Berlin. Ne-
ben dem Direktor des dfi, Robert Picht, sitzt auf 
dem Podium „natürlich“ Alfred Grosser.

Unermüdlich kämpft der inzwischen selbst zum 
Symbol der deutsch-französischen Freundschaft 
gewordene Grosser weiterhin für seine Agenda. 
Verständnis durch bessere Kenntnis des Nach-
barn und persönliche Begegnungen, die den 
„Humus“ der Beziehungen bilden, wie Alfred 
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Grosser sagt. Diese Sichtweise auf die Beziehun-
gen macht deutlich, dass es kein „Ende der Aus-
söhnung“ geben kann. Einerseits hat Alfred 
Grosser selbst das Wort „Aussöhnung“ immer 
gemieden. Mit jungen Deutschen, wie beispiels-
weise Eugen Kogon, der die Schrecken des KZ 
überlebt hatte, habe er sich nicht aussöhnen 
müssen, sie hätten selber im Krieg und unter der 
Nazi-Diktatur viel gelitten. Andererseits handelt 
es sich bei der Annäherung der beiden Nationen 
nicht um einen zu erreichenden Endzustand, 
sondern um einen Prozess, der ständiger Pflege 
und Weiterentwicklung bedarf. Dieser Prozess 
kann für Grosser kein Selbstzweck sein, sondern 
er war von Anfang an auf den europäischen Eini-
gungsprozess gerichtet. Bei seinem bisher letz-
ten Auftritt im dfi, als Alfred Grosser 2011 seine 
Erinnerungen „Die Freude und der Tod: eine Le-
bensbilanz“ vorstellte, wurden diese Elemente 
sehr greifbar.

Der Rückblick verdeutlicht, wie entscheidend die 
Rolle einzelner Akteure bei der Gestaltung der 
deutsch-französischen Zeitenwende nach dem 
Zweiten Weltkrieg war. Es ist bemerkenswert, 
dass dies eben nicht nur und auch nicht zuerst 
für die politischen Akteure galt. Konrad Adenau-
er und Robert Schuman, später auch Charles de 
Gaulle, waren von der Notwendigkeit der engen 
deutsch-französischen Zusammenarbeit über-
zeugt und setzten diese um – häufig auch gegen 
Widerstände in der öffentlichen Meinung. 
Gleichzeitig waren sie gerade im Angesicht der 
Widerstände und des Zögerns der Öffentlichkeit 
auf die Rolle von Mittlerpersönlichkeiten wie  
Alfred Grosser angewiesen, die die Neugestal-
tung der deutsch-französischen Beziehungen zu 
ihrer Lebensaufgabe gemacht haben. 
Wie sieht es heute aus, da die „Gründerphase“ 
der „neuen“ deutsch-französischen Beziehungen 
sich dem Ende zuzuneigen scheint? Es gibt heu-
te keine Akteure mehr mit der historischen Legi-
timität eines Alfred Grosser oder eines Joseph 
Rovan. Auch auf Seiten der Politiker scheinen 
die Spielräume bei der Gestaltung der bilatera-

len Beziehungen begrenzt, vom politischen Wil-
len, diese auch zu nutzen, ganz abgesehen. Das 
besondere deutsch-französische Verhältnis der 
Nachkriegszeit hat jedoch jenseits der gesell-
schaftlichen und politischen Wirkung zu einer 
tief institutionalisierten Verknüpfung der politi-
schen und der Verwaltungsebene der beiden 
Länder geführt. Der im Élysée-Vertrag von 1963 
begründete und seitdem permanent erweiterte 
Ansatz, verpflichtende regelmäßige Treffen auf 
Regierungsebene, aber auch auf Ebene der ho-
hen Verwaltung einzuführen, erzeugte ein einzig-
artiges Verfahren der „permanenten Kompro-
misssuche“ zwischen den beiden Staaten. Beide 
Ebenen, Politik und Verwaltung, sind seit dem 
Élysée-Vertrag wiederum mit den Vertretern der 
zivilgesellschaftlichen Beziehungen auf eine Wei-
se verbunden, die es ihnen zumindest er-
schwert, sich dem Zwang zum Kompromiss zu 
entziehen. So können die deutsch-französischen 
Beziehungen auch schwierige Phasen und auch 
längere Zeiten der Krise überdauern. 

Auch bei der permanenten und institutionalisier-
ten deutsch-französischen Kompromisssuche 
handelt es sich jedoch um nichts Statisches, 
sondern um ein Verfahren, einen Prozess, der 
keinen „Endzustand“ erreichen kann. Es leuchtet 
ein, dass dieser Mechanismus auf eine gesell-
schaftliche Verankerung angewiesen ist. Der 
Prozess der Annäherung zwischen Franzosen 
und Deutschen muss also auch heute perma-
nent fortgeführt und weiterbetrieben werden, 
auch gegen Widerstände und immer im Hinblick 
auf seine Einbettung und Weiterentwicklung in 
das größere Ganze der europäischen Einigung.
Dafür braucht es Persönlichkeiten wie Alfred 
Grosser, die unabhängig und programmatisch 
Deutschen und Franzosen diese Wahrheit immer 
wieder ins Gedächtnis rufen können, dies zu-
gleich mit der Schaffung von Möglichkeiten zur 
persönlichen Begegnung und Erfahrung verbin-
den und dabei auch die permanente reflexive 
Begleitung und die Wissensgenerierung nicht 
vernachlässigen. Dieser Agenda fühlt sich auch 
das dfi verpflichtet. Wie Alfred Grosser geht es 
uns auch heute noch darum, Franzosen und 
Deutschen den Prozess der gegenseitigen Annä-
herung über Wissensvermittlung und persönli-
ches Kennenlernen zu ermöglichen. Das dfi freut 
sich deshalb, die enge Beziehung und die Zu-
sammenarbeit mit Alfred Grosser nach 66 Jah-
ren weiter fortzuführen, die nächste gemeinsa-
me Veranstaltung ist bereits in Planung. Bis da-
hin herzliche Grüße nach Paris und die besten 
Wünsche für eine weiterhin gute Gesundheit und 
die nötige Energie, um das gemeinsame Werk 
fortzusetzen.

Stefan Seidendorf q seidendorf@dfi.deAlfred Grosser bei der Vorstellung seiner Memoiren im dfi, 2011. Quelle: dfi

Deutsch-Französische Konferenz im Reichstag 1990, René Lasserre, Alfred Grosser und Robert Picht  
(damals Direktor des dfi) (v.li.n.re.). Quelle: dfi 
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„Es war auf jeden Fall der Mühe wert!“ 
Eröffnung der virtuellen Ausstellung zur Städtepartnerschaft Ludwigsburg – Montbéliard

Friede, Respekt, Toleranz, Freiheit bekom-
men in diesen Tagen – nach dem Attentat 
von Paris und weiterhin drohenden Gewalt-
taten – ein ganz neues Gewicht, wenn 
Deutschland und Frankreich gemeinsam 
für diese Werte einstehen. 

Marie-Noëlle Biguinet, Bürgermeisterin von 
Montbéliard, betonte dies anlässlich der Eröff-
nung der „Virtuellen Ausstellung zur Städtepart-
nerschaft Ludwigsburg – Montbéliard“ am  
15. Januar 2015 im Deutsch-Französischen Insti-
tut (dfi) in Ludwigsburg. Für sie ist die Partner-
schaft der Bezugspunkt, um ein Europa der Bür-
ger zu schaffen, das auf gegenseitigem Ver-
ständnis, auf Dialog aufbaut und den jeweils An-
deren in seiner Differenz akzeptiert.
Was das konkret bedeutet, zeigen die Interviews, 
die Schüler einer elften Klasse des Goethe Gym-
nasiums Ludwigsburg und einer neunten Klasse 
des Collège Guynemer Montbéliard mit 13 Zeit-
zeugen über die 1950 begründete Partnerschaft 
geführt haben. Mit zwei Ausnahmen waren alle 
Beteiligten an den Interviews unter den rund 
75 Gästen im dfi, freundlich begrüßt und beglei-
tet von dfi-Direktor Frank Baasner, Oberbürger-
meister Werner Spec und dfi-Projektleiter Martin 
Villinger.

Wie kann das Erbe dieser Städtepartnerschaft 
an die nächste Generation weitergegeben wer-
den? Die Stadtarchive Ludwigsburg und Montbé-
liard und das dfi haben zur Unterstützung zahl-
reiche Dokumente und Materialien zusammen-
getragen, ständig abrufbar im q „digitalen Lese-
saal“. Broschüren, Zeitungsartikel und Reden 
sind hier verfügbar. Gemeinsam mit den Stim-
men der Zeitzeugen, die diese Geschichte ge-
staltet haben, sind sie als Rüstzeug für die 
nächste Generation gedacht und können in der 
q virtuellen Ausstellung eingesehen werden. Für 

Oberbürgermeister Werner Spec zeigen die bei-
den Vorhaben einmal mehr, dass Montbéliard 
und Ludwigsburg den 2.200 nachfolgenden 
Städtepartnerschaften Impulse geben können. 
Lehrer, Schüler, Sozialarbeiter, Fußballspieler, 
Wohnwagenbesitzer, Taubenzüchter, Feuerwehr-
leute, Polizeibeamte und viele andere mehr ha-
ben am großen Projekt der Versöhnung und  
Verständigung mitgewirkt. Unzertrennlich wie 
Goethes Blatt des Gingko-Baums, das Jean-Clau-
de Voisin, Montbéliards langjähriger Beauftrag-
ter für die Zusammenarbeit mit Ludwigsburg, in 
seinen kleinen Vortrag eingeflochten hatte.
Möglich wurden der digitale Lesesaal mit 
2.000 Dokumenten zur Stadtgeschichte und die 
virtuelle Ausstellung mit den Zeitzeugeninter-
views dank der finanziellen Unterstützung durch 

die Bürgerstiftung Ludwigsburg und die Stiftung 
Kunst, Kultur und Bildung der Kreissparkasse 
Ludwigsburg. Weitere Mitwirkende waren die 
Stadtarchive Ludwigsburg und Montbéliard, ein 
Studierender der Filmakademie Ludwigsburg 
und die Hochschule der Medien in Stuttgart.

Die Schüler des Goethe-Gymnasiums und die Zeitzeugen aus Ludwigsburg und Montbéliard im dfi. 
Quelle: dfi

Erich Knauß im Gespräch mit den Schülern. Quelle: dfi

„Zeitzeugen Ludwigsburg – 
Montbéliard“ 

Im Rahmen des Projektes haben 13 Akteure der 
Partnerschaft, die das gemeinsame Vorhaben in 
unterschiedlichen Funktionen und während ver-
schiedener Phasen mitgestaltet haben, mit 
deutschen und französischen Schülerinnen und 
Schülern über ihre Austauscherinnerungen und 
die dabei gewonnenen Erkenntnisse gespro-
chen. Die Interviews wurden gefilmt, mit 
deutschen bzw. französischen Untertiteln verse-
hen und zu insgesamt 74 kurzen Filmsequenzen 
mit einer Gesamtlänge von knapp 150 Minuten 
geschnitten. 

Einig waren sich alle Zeitzeugen darin, dass die 
Städtepartnerschaften nach dem II. Weltkrieg ei-
nen großen Beitrag zur Aussöhnung zwischen 
Deutschen und Franzosen geleistet haben. „Es 
war auf jeden Fall der Mühe wert“, äußerte z.B. 
Etienne Mallard vom französischen Chor le Diairi. 
Aber, so der ehemalige Kulturamtsleiter Ludwigs-
burg Eckhard Wulf: „Die Exotik des Anfangs ist 
in der deutsch-französischen Beziehung und 

Fortsetzung aufs Seite 6
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Fortsetzung von Seite 5
nach Montbéliard nicht mehr da.“ Ein weiteres 
Problem sieht Daniel Hauger in der schwinden-
den Bereitschaft Jugendlicher, sich auf Vereins-
ebene zu engagieren: „Unser eigentliches Prob-
lem ist nicht, wie es zwischen Frankreich und 
Deutschland weitergeht, sondern junge Men-
schen zu finden, die sich in einem Verein wie 
dem unseren einsetzen wollen.“ Vor diesem Hin-
tergrund rief Otfried Ulshöfer, Oberbürgermeis-
ter Ludwigsburgs, die Jugendlichen auf, sich über 
die Zukunft der Partnerschaft Gedanken zu ma-
chen: „Die Alten werden alt, wie Sie an mir se-
hen und deshalb ist es notwendig, dass die jun-
gen Menschen mit dieser Idee vertraut gemacht 
werden, dass sie erfahren, wie es zu dieser Part-
nerschaft gekommen ist, dass sie sich aber auch 
Gedanken machen können, aus ihrer Lebenswelt 
heraus, aus ihrem Umfeld und aus ihren Proble-
men heraus, dass sie sich Gedanken machen: 
‚Was können wir jetzt dazu beitragen, dass diese 
Städtepartnerschaft so weitergeht?‘“
Im Rahmen eines Seminars an der Hochschule 
der Medien wurde im Wintersemester 2014/15 
die virtuelle Ausstellung zur Städtepartnerschaft 
Ludwigsburg-Montbéliard entwickelt. Sie präsen-
tiert die Interviews und ergänzt sie mit inhaltlich 
passenden Dokumenten aus dem digitalen Lese-
saal zur Städtepartnerschaft. Der Besucher kann 
sich die Inhalte der virtuellen Ausstellung sowohl 
über acht thematische Einstiege – z.B. „Schul-
austausch“ oder „Kultur- und Bürgeraustausch“ 
– als auch über eine „Zeitleiste“ erschließen. In 
der Zeitleiste sind Meilensteine der Partner-
schaft, wie der erste Schüleraustausch 1959, 
der offizielle Abschluss der Partnerschaft 1962 
oder die gemeinsame Bepflanzung eines Wein-
bergs in Montbéliard 2008 aufgeführt.
Neben diesen Großereignissen werden aber 
auch viele kleinere Begegnungen der Bürger bei-
der Städte berücksichtigt, die eine lebendige 
Partnerschaft ausmachen. Dazu wurden Ereig-
nisse ausgesucht, die sich auf jahrelang andau-
ernde Austauschaktivitäten beziehen, wie z.B. 

die Camper-Treffen, die internationalen Techno-
logieklassen oder der in den 70er-Jahren begon-
nene Verwaltungsaustausch.

Digitaler Lesesaal Ludwigsburg – Montbéliard: 
qhttp://ludwigsburg-montbeliard.bsz-bw.de

Die deutsch-französische Freundschaft digital gestalten

Hans Herth, Präsident der Fédération des As-
sociations Franco-Allemandes pour l’Europe – 
FAFA, tritt dafür ein, die Potenziale sozialer 
Netzwerke auch für die Wiederbelebung der 
Begegnungen auf Bürgerebene zu nutzen: Sei-
ne Idee ist die Schaffung einer digitalen Platt-
form französisch-deutscher Verbindungen, die 
es erlaubt, bestehende und ganz unterschied-
liche Aktivitäten zusammenzuführen, die im-
stande sind, eine Verbindung zwischen Deut-
schen und Franzosen herbeizuführen. Diese 
Plattform soll sowohl für jene zugänglich sein, 
die ein entsprechendes Angebot oder eine 
entsprechende Gruppe suchen, als auch für 

jene, die (mit geringem Aufwand) einen Vor-
schlag platzieren oder eine Gruppe gründen 
wollen, die die lokalen, regionalen und grenz-
überschreitenden französisch-deutschen Ak-
teure zusammenführt.
Zurzeit ist das Grundgerüst einer solchen 
Netzwerkplattform für mögliche Initiatoren in 
Vorbereitung, weitere Informationen oder Un-
terstützungsangebote gibt es über die Adres-
se der Deutsch-Französischen Gesellschaften 
in Frankreich/Fédération des Associations 
Franco-Allemandes: q centrale.fafa@gmail.
com. – Ein ausführlicher Beitrag zu dieser Ini-
tiative erscheint im Frankreich Jahrbuch 2014.

Virtuelle Ausstellung Zeitzeugen Ludwigsburg – 
Montbéliard: q http://zeitzeugen-ludwigsburg-
montbeliard.de 

Weitere Informationen: 
Martin Villinger  q villinger@dfi.de

Wissenschaftlerstelle am dfi neu zu besetzen
Das Deutsch-Französische Institut Ludwigs-
burg sucht ab Sommer/Herbst 2015 eine/n 
neue/n wissenschaftliche/n MitarbeiterIn für 
den Themenbereich „Politische Ökonomie, Po-
litikwissenschaft mit Schwerpunkt Volkswirt-
schaft“ (E 13). 

Zu dem polyvalenten Tätigkeitsprofil gehören: 
aktualitätsbezogene Analysen der Wirtschafts-
politiken in Frankreich, Deutschland und der 
EU; Publikationen zu französischen Wirt-
schaftsthemen; Mitarbeit bei operativen Ko-

operationsprojekten; Konzeption und Planung 
von Fachtagungen; Vortragstätigkeit vor unter-
schiedlichen Publikumstypen. 

Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschul-
studium mit passendem Profil; Dissertation er-
wünscht, aber nicht unverzichtbar. Ausgezeich-
nete Deutsch- und Französischkenntnisse, gute 
Englischkenntnisse. Erfahrung mit praktischer 
Projektarbeit und Arbeit im Team. Breite und tie-
fe Kenntnis des politischen Systems, der Volks-
wirtschaft und der gesellschaftlichen Grund-

strukturen in Deutschland und Frankreich wird 
vorausgesetzt.

Die Stelle ist (nach der üblichen Probezeit) un-
befristet. Aussagefähige Bewerbungen bitte 
bis 15.5.2015 postalisch an 

Deutsch-Französisches Institut 
„Stellenausschreibung“
Aspergerstr. 34
D – 71634 Ludwigsburg 
oder per Mail an q baasner@dfi.de.

Startseite der virtuellen Ausstellung.

http://zeitzeugen-ludwigsburg-montbeliard.de
http://zeitzeugen-ludwigsburg-montbeliard.de
mailto:centrale.fafa@gmail.com
mailto:centrale.fafa@gmail.com
http://ludwigsburg-montbeliard.bsz-bw.de
mailto:villinger@dfi.de
mailto:baasner@dfi.de
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Deutsch-französischer Tag für Französischlehrer 
in Stuttgart

Am 30. Januar 2015 haben das dfi und das 
Institut Français Stuttgart zum sechsten 
Mal gemeinsam einen deutsch-französi-
schen Tag organisiert. In diesem Jahr fand 
die Veranstaltung in den neuen Räumlich-
keiten des Institut Français am Berliner 
Platz in Stuttgart statt.

Rund 100 Französischlehrer hörten dabei die 
Vorträge von Frank Baasner und Dominik Grill-
mayer zum Thema „Neue Dynamiken in Frank-
reich – Politik, Wirtschaft, Gesellschaft“ und 
nahmen an einem der drei Ateliers teil.
Nicolas Eybalin, Generalkonsul Frankreichs in 
Stuttgart, wies zur Begrüßung auf die beengte 
räumliche Situation im Institut Français hin: Jene 
Teilnehmer, die im letzten Jahr an der Vorgänger-
veranstaltung in den weitläufigen Räumlichkeiten 
der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg 
teilgenommen hätten, fühlten sich in seinem 
Haus vielleicht etwas eingeengt. Dennoch hoffe 
er, so der Konsul, dass sie die Intimität der Ört-
lichkeit zu schätzen wüssten.

Michette Eyser, Fachreferentin für Französisch 
beim Regierungspräsidium Stuttgart, verlas für 
die erkrankte Gabriela Ebeling vom Ministerium 
für Kultus, Jugend und Sport deren Grußwort. 
Darin betonte Frau Ebeling, dass im Sprachun-
terricht neben den „sprachlichen Mitteln ein ge-
wisses Verständnis für die soziale, kulturelle und 
wirtschaftliche Situation des Nachbarn auf ei-
nem altersgerechten Niveau“ vermittelt werden 
müsse. Zeitgemäßer Französischunterricht habe 

die vorrangige Aufgabe, die interkulturelle Kom-
munikations- und Handlungsfähigkeit der Schü-
lerinnen und Schüler zu entwickeln, so Ebeling.
Prof. Dr. Frank Baasner begrüßte die Lehrer von 
Seiten des Deutsch-Französischen Instituts und 
schloss an seine kurze Ansprache – da im Falle 
von Grußworten nicht alle guten Dinge drei seien 
– seinen Plenumsvortrag zur aktuellen Situation 
in Frankreich an. Dabei erläuterte er anhand von 
Beispielen aus unterschiedlichen Bereichen die 
jüngsten politischen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Entwicklungen in Frankreich. Ob-
wohl es von der breiten Öffentlichkeit in 
Deutschland kaum wahrgenommen worden wä-
re, hätten die französischen Regierungen in den 
letzten Jahren einige Reformen auf den Weg ge-
bracht: So seien z.B. während der Präsident-
schaft von Nicolas Sarkozy Reformen des Hoch-
schulwesens und des Rentensystems umgesetzt 
worden, die Regierung François Hollandes habe 
unter anderem die Unternehmen substanziell um 
Steuern und Sozialabgaben entlastet. In der an-
schließenden Diskussion stellte ein Lehrer die 
Frage, ob zu erwarten sei, dass man in Frank-
reich das Auswahlverfahren mittels Wettbewerb 
für die Elitehochschulen, den Lehrerberuf und 
die meisten Laufbahnen im Öffentlichen Dienst 
mittelfristig aufgeben würde. Dies könne er sich 
kaum vorstellen, meinte Baasner, das Concours-
system sei zu fest „in der DNA“ Frankreichs ver-
ankert.
Zum zweiten Mal in dieser Veranstaltungsreihe 
wurden Workshops angeboten und so den Teil-
nehmern Gelegenheit gegeben, in kleinen Grup-

pen zusammen zu arbeiten und zu diskutieren. 
Dr. Felix Heidenreich referierte über Hintergrün-
de und Perspektiven des Rechtspopulismus in 
Frankreich und stellte den Front National dabei 
als multiple Partei voller ungeklärter Widersprü-
che dar. Wie man deutsch-französische Befind-
lichkeiten und Missverständnisse im Unterricht 
anhand von Fotos und Videos behandeln kann, 
führte Maxime Bleuzé vom Institut Français Düs-
seldorf vor, auch mittels verschiedener Umar-
mungsgesten zwischen deutschen und französi-
schen Politikern. Odile Ledru-Menot, freiberufli-
che Lehrerin, Ausbilderin und Forscherin im Be-
reich Französisch als Fremdsprache, präsentier-
te in ihrem interaktiven Atelier neue Möglich-
keiten, um den Schülern auf motivierende Weise 
eine bessere Aussprache beizubringen.

In den Pausen konnten sich die Lehrer an den 
Ständen des dfi, des Institut Français und der 
Verlage Klett, Cornelsen und Reclam über deren 
Angebote informieren. Nur dank der Unterstüt-
zung der drei Verlage war es möglich, externe 
Referenten für die Veranstaltung zu gewinnen.
Der nächste deutsch-französische Tag für Fran-
zösischlehrer wird am 29. Januar 2016 in Stutt-
gart stattfinden. Als Hauptreferent hat dazu be-
reits Michel Boiron vom CAVILAM zugesagt, des-
sen lebhafte Vortragsweise die Französischleh-
rer schon bei früheren Veranstaltungen begeis-
tert hat.

Martin Villinger q villinger@dfi.de

Frank Baas-
ner diskutiert 
mit den Fran-
zösischleh-
rern.
Quelle: Hei-
ner Wittmann

mailto:villinger@dfi.de
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In memoriam 

Andreas Schockenhoff – ein treuer Freund des dfi 
und der deutsch-französischen Beziehungen
Am 14. Dezember 2014 ist Dr. Andreas Scho-
ckenhoff völlig überraschend in seinem Heimat-
ort Ravensburg verstorben. Die öffentlichen 
Beileidsbekundungen haben gezeigt, welch ho-
hes Ansehen das langjährige Mitglied des Deut-
schen Bundestages und der Vorsitzende der 
deutsch-französischen Freundschaftsgruppe im 
Bundestag genoss. In letzter Zeit stand er vor 
allem als Kritiker des russischen Präsidenten 
Putin im Zentrum der Aufmerksamkeit.

Wir wollen an einen langjährigen Förderer und 
Partner des dfi erinnern. Andreas Schocken-
hoff, den ich seit dem Studium an der Universi-
tät Tübingen kannte, kam als bereits langjährig 
für die deutsch-französischen Beziehungen en-
gagierter Bürger in die Politik. Während seines 
Studiums und in seiner Promotion hatte er sich 
eingehend mit der kulturellen Dimension der 
deutsch-französischen Verständigung beschäf-
tigt. Als er dann seit 1990 den Wahlkreis Ra-
vensburg für viele Jahre kontinuierlich mit abso-
luter Mehrheit gewann, wurde er schnell im 
Deutschen Bundestag zu einer Schlüsselfigur 
der deutsch-französischen Kooperation. Als 
Vorsitzender der deutsch-französischen Freund-
schaftsgruppe Bundestag – Assemblée Natio-
nale hat er ganz wesentlich dazu beigetragen, 
dass aus dem Versöhnungsansatz ein Koopera-
tionsansatz wurde. Treffen von Menschen blei-

ben auf allen Ebenen der internationalen Verstän-
digung zweifelsohne wichtig, aber die Kraft der 
deutsch-französischen Zusammenarbeit liegt ja 
gerade darin, dass gemeinsame Themen und Pro-
jekte bearbeitet werden. Hier hat Andreas Scho-
ckenhoff ganz entscheidende Impulse gesetzt. 
Seine exzellenten Französischkenntnisse und sei-
ne Vertrautheit mit der französischen (politischen) 
Kultur haben es möglich gemacht, dass er zu 
einem natürlichen Gesprächspartner für zahl-
reiche französische Parlamentarier und auch Me-
dien wurde. Seine Stimme hatte in Frankreich Ge-
wicht, wenn es um Deutschland ging, und in 
Deutschland galt er als einer der Fürsprecher ei-
ner engen deutsch-französischen Partnerschaft.

Für das dfi war er ein wunderbarer Partner. Seit 
vielen Jahren war er im Vorstand des dfi enga-
giert, als gebürtiger Ludwigsburger war ihm die 
Arbeit des Deutsch-Französischen Instituts gut 
bekannt. Immer wenn wir in Berlin einen Ge-
sprächspartner für hochrangige Podien oder 
auch für Gruppen junger Journalisten suchten 
war er zur Stelle. Für die jungen Gesprächspart-
ner galt er als kohärenter, glaubwürdiger Vertre-
ter einer Generation, die wesentlich zum Aufbau 
einer stabilen deutsch-französischen Partner-
schaft beigetragen hat.
Was kann ein einzelner Parlamentarier mit ho-
hem Engagement für die deutsch-französischen 
Beziehungen bewirken? Die Antwort fällt im Fall 
von Andreas Schockenhoff leicht. Er kann die 
bestehenden Strukturen der politischen Koope-
ration mit Inhalten und persönlichem Engage-
ment füllen. Er wird zu einer der öffentlich wahr-
genommenen Stimmen zu Frankreich für ein 
deutsches Publikum. Für Frankreich wird er zu 
einem verlässlichen Gesprächspartner, wenn es 
um – manchmal auch schwierige – deutsch-
französische Themen geht.
Das dfi verliert mit ihm einen Partner, einen 
Freund der gemeinsamen Arbeit. Wir sind ihm 
dankbar und werden sein Engagement weiter-
tragen.

Frank Baasner q baasner@dfi.de

Dr. Andreas Schockenhoff, 23. Februar 1957 - 
14. Dezember 2014. Quelle: dfi

Schenkung von Prof. Dr. Ahlrich Meyer an die Frankreich-Bibliothek
Dr. Ahlrich Meyer, Jahrgang 1941, war von 
1975 bis zum Jahr 2000 Professor für Politik-
wissenschaft mit dem Schwerpunkt für Poli-
tische Theorien und Politische Ideenge-
schichte an der Universität Oldenburg. 

Ab den 90er Jahren galt sein Hauptinteresse den 
nationalsozialistischen Herrschaftsmethoden und 
dem jüdischen Widerstand in den von Deutsch-
land besetzten Ländern, insbesondere in Frank-
reich und Osteuropa. Zwei seiner wichtigsten Ver-
öffentlichungen zur deutschen Okkupation Frank-
reichs sind „Der Blick des Besatzers: Propaganda-
photographie der Wehrmacht aus Marseille 1942 - 
1944“ (erschienen 1999) und „Die deutsche 
Besatzung in Frankreich 1940 - 1944: Wider-
standsbekämpfung und Judenverfolgung“ (2000).
Auch nach seinem Eintritt in den Ruhestand enga-
giert sich Ahlrich Meyer weiter für die Forschung 
auf diesem Gebiet: Von 2009 - 2013 betreute er 
das DFG-Projekt „Zwangsmigration und Holo-
caust. Jüdische Flüchtlinge in Westeuropa 1938 - 
1944“; seit 2014 widmet er sich dem ebenfalls 

DFG-geförderten Vorhaben „Zwischen ‚Arisierung‘ 
und Deportation. Überlebensstrategien der jüdi-
schen Bevölkerung im besetzten Belgien während 
des Zweiten Weltkriegs“.
Im Laufe seiner Forschungsjahre erwarb er zahlrei-
che Bücher- und Dokumente zur deutschen Besat-
zung Frankreichs, der Judenverfolgung während der 
Besatzungszeit und zur Rolle der jüdischen Mitglie-
der in der französischen Widerstandsbewegung. 
Bei der Vorbereitung eines Umzugs bot Meyer im 
Frühjahr 2014 einen großen Teil seiner Sammlung 
der Frankreich-Bibliothek an, die dank dieser Schen-
kung ihren Bestand zu den genannten Themenberei-
chen um knapp 200 Bücher und Sonderdrucke er-
weitern und so abrunden konnte. Zu den Titeln, die 
nun in Ludwigsburg vorhanden sind, gehören bei-
spielsweise der Ausstellungskatalog „Les Parisiens 
sous l’occupation“, das Tagebuch der Denise Bar-
det, einer Grundschullehrerin, die 1944 bei dem von 
der Waffen-SS verübten Massaker in Oradour-sur-
Glane umgekommen ist, oder der bereits 1944 er-
schienene Bildband „A Paris sous la botte des na-
zis“. Ca. 70 Monographien, die in der Frankreich-Bi-

bliothek bereits vorhanden waren, wurden an die 
Bayerische Staatsbibliothek und an das Institut für 
Zeitgeschichte in München weitergegeben.
Alle Bücher, die in der Frankreich-Bibliothek ver-
blieben sind, können hier eingesehen werden. Bei 
Interesse senden wir Ihnen gerne eine Liste aller 
von Ahlrich Meyer übernommen Titel zu.

Weitere Informationen:
Martin Villinger q villinger@dfi.de

Cover der Mo-
nographie „Die 
deutsche Be-
satzung in 
Frankreich 
1940 - 1944“ 
von Ahlrich 
Meyer

mailto:baasner@dfi.de
mailto:villinger@dfi.de


dfi information 9

Stipendienprogramm für Nachwuchswissenschaftler

Das Deutsch-Französische Institut startete 
im Herbst 2014 ein neues Stipendienpro-
gramm für Nachwuchswissenschaftler mit 
Unterstützung der Gips-Schüle Stiftung und 
der Wüstenrot-Stiftung. Ziel des Programms 
ist die Förderung junger Wissenschaftler der 
Geistes- und Sozialwissenschaften durch ei-
nen mehrmonatigen Aufenthalt am dfi. Die 
Förderung richtet sich an Franzosen und 
Deutsche, aber auch an Wissenschaftler an-
derer Länder, die sich mit Themen beschäfti-
gen, die für die deutsch-französischen Bezie-
hungen von Interesse sind.
Die beiden derzeitigen Stipendiaten sind Juli-
ette Charbonneaux und Yoav Shemer-Kunz. 
Sie stellen sich hier kurz vor.

Juliette Charbonneaux, Doktorin im Fach 
Kommunikations- und Medienwissenschaft 
an der Universität Paris-Sorbonne 
In meiner Doktorarbeit habe ich die Darstel-
lung der deutsch-französischen Beziehungen 
in der Tagespresse analysiert. Die Analyse 
wurde komparativ geführt mit einem Vergleich 

zwischen den Zeitungen Le Monde und der 
FAZ (Frankfurter Allgemeine Zeitung), von 
1949 bis 2013. Derzeit arbeite ich an einem 
kollektiven Forschungsprojekt meiner Uni 
über das politische Interview, im Rahmen des-
sen ich mich wieder mit einem deutsch-fran-
zösischen Vergleich beschäftige. Dabei profi-
tiere ich von der interessanten Medienliteratur 
der Frankreich-Bibliothek und der Universi-
tätsbibliothek Stuttgarts. Einige Treffen mit 
Politikjournalisten sind auch während meines 
Aufenthalts geplant.

Yoav Shemer-Kunz, 
Doktorand im Fach Politik-
wissenschaft an der Uni-
versität Straßburg und an 
der Vrije Universiteit 
Amsterdam
Ich befasse mich mit der Rol-
le und der Organisation der 
politischen Parteien in der 
Europäischen Union, die ich 
als ein politisches System 
mit mehreren Ebenen be-
trachte. Ich analysiere den 
Fall der Partei der Grünen in 

einer komparativen Perspektive. Die deutsch-
französische Problematik ist Teil meiner For-
schung, da ich mich für die Kooperation zwi-
schen den deutschen und den französischen 
Grünen und für ihre mögliche Integration in ei-
ner einzigen politischen Partei auf EU-Ebene 
interessiere. Der Aufenthalt am dfi und die rei-
che Sammlung der Frankreich-Bibliothek zur 
europäischen Integration ermöglichen es mir, 
meine Kenntnisse zu dieser spezifischen 
Problematik und zur EU im allgemeinen zu ver-
tiefen. 

Juliette Charbonneaux und Yoav Shemer-Kunz.  Quelle: dfi

Beamtenaustausch und gemeinsame Weiterbildung als 
Fundamente deutsch-französischer Kooperation
Heft Nr. 29 der Aktuellen Frankreich Analy-
sen (AFA) beleuchtet die Zusammenarbeit 
zwischen den Ministerien 

Die enge politische Kooperation zwischen Frank-
reich und Deutschland, die mit dem Élysée Ver-
trag von 1963 begründet wurde, ist auf einen 
vielschichtigen, personellen Unterbau in den Mi-
nisterien beider Länder angewiesen. Er reicht 
von der höchsten Führungsebene der Staats- 
und Regierungschefs, über die Fachminister, bis 
hin zu den Ministerialbeamten. Wenn diese Zu-
sammenarbeit im Alltag gut klappt, lässt sich 
von Kooperationskompetenz sprechen: Politiker 
und Beamte arbeiten im Bewusstsein der geteil-
ten Verantwortung, sie kennen die Sprache, die 
Kultur, das Funktionieren des Partners und sind 
binational sozialisiert.
„Beamtenaustausch und gemeinsame Weiterbil-
dung als Fundamente deutsch-französischer Ko-
operation“ lautet der Arbeitstitel des Heftes Nr. 29 
der Aktuellen Frankreich Analysen (AFA). Die Au-
ßenministerien haben 1986 mit diesem Aus-
tausch begonnen. Seit 1999 wurden die Beam-
ten der Finanzministerien in die institutionelle 
Zusammenarbeit integriert. Dazu gehören neben 
dem regelmäßigen Beamtenaustausch auch ge-

meinsame Seminare für Beamte. Anika Stühler 
beleuchtet die Kooperation zwischen dem Bun-
desministerium der Finanzen (BMF) in Berlin und 
dem Ministère de l’Économie et des Finances 
(MINEF) in Paris und beschreibt die interkultu-
relle Sensibilisierung, die mittlerweile dort statt-
gefunden hat.
Ihr Fazit: Wer als Ministerialbeamter eigene und 
fremde kulturelle Gewohnheiten sehr genau 
wahrnehmen und darüber sprechen kann, ist 
auch in der Lage, die eigene Haltung zugunsten 
eines von beiden Seiten getragenen Verhand-
lungsergebnisses zu verändern. So erst kann 
kollektive Verantwortung im bilateralen und spä-
ter im europäischen Einigungsprozess ihren 
Platz finden. Konkret heißt das: Abstimmungs-
routine und Kooperationskompetenz werden – 
jenseits von (deutsch-französischen) Gipfel- und 
Ratsritualen – in einem stetig wachsenden Netz-
werk von Beamten eingeübt und fortgeführt.
Stühler belegt ihre Ergebnisse anhand von Inter-
views, die sie mit ausgewählten Seminarteilneh-
mern und Austauschbeamten der Ministerien 
geführt hat. Dabei wird auch deutlich, wie viele 
von dem binationalen Bildungszyklus profitiert 
haben, der von deutsch-französischen Kinder-
grippen und Kindergärten, über das (deutsch-

französische Abitur) AbiBac, bis zu integrierten 
Studiengängen der Deutsch-Französischen 
Hochschule (DFH) reicht. Die DFH-Studiengänge 
schließen mit einem von beiden Ländern aner-
kannten Doppel-Diplom ab.

Herausgeber der AFA Nr. 29 ist das Deutsch-
Französische Institut (dfi) in Ludwigsburg. Das 
Heft kann dort zum Preis von 8 Euro q bezogen 
werden. 

Brigitte Veit q veit@dfi.de

mailto:veit@dfi.de
http://www.dfi.de/de/Veroeffentlichungen/Serien/veroeffentlichungen_afa.shtml
http://www.dfi.de/de/Veroeffentlichungen/Serien/veroeffentlichungen_afa.shtml
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MEGA geht in die 8. Runde
Der deutsch-französische Studiengang 
MEGA (Master of European Governance 
and Administration), der sich mittlerweile 
sehr erfolgreich in der Landschaft der 
postgraduierten universitären Weiterbil-
dung etablieren konnte, geht nunmehr in 
die achte Runde. Der Startschuss für den 
neuen Jahrgang MEGA 8 fiel am 13. Febru-
ar 2015 in Paris an der École Nationale 
d’Administration (ENA) mit einem Einfüh-
rungsseminar für die neuen MEGA-Élèves. 

Der Teilnehmerkreis setzt sich aus hochran-
gigen Beamten und Führungskräften zusam-
men, die vornehmlich aus verschiedenen Minis-
terien in Deutschland und Frankreich kommen, 
aber auch aus regionalen Verwaltungen oder 
dem universitären Bildungskontext. Für die ins-
gesamt 19 Studierenden vermittelt 
MEGA, der seit dem Studienjahr 2013/14  
(MEGA 7) als zweijähriger, berufsbegleitender 
Studiengang durchgeführt wird, die Besonder-
heiten deutscher, französischer und europä-
ischer Verwaltungsstrukturen. Er gibt Einblicke 

in Public Management, Finanzmanagement 
oder Performance Management. Ziel ist es, die 
gewonnenen Kenntnisse in die tägliche Arbeit 
einzubinden. Hierbei kommt der interkulturellen 
Komponente eine wesentliche Bedeutung zu, 
um sicherzustellen, dass die deutsch-franzö-
sische Zusammenarbeit auch auf Verwaltungs-
ebene reibungslos funktioniert.
Verbunden wurde die feierliche Eröffnung von 
MEGA 8 mit der Graduiertenfeier des letzten 
Jahrgangs. 23 Absolventen nahmen ihre MEGA-
Urkunden entgegen, die ihnen von der Direkto-
rin der ENA, Nathalie Loiseau und dem Präsi-
denten der Bundesakademie für Öffentliche 
Verwaltung (BAköV), Alexander Eisvogel, über-
reicht wurden. In ihrer Rede wies Frau Loiseau 
darauf hin, dass deutsch-französische Koopera-
tion immer ein wenig als aventure zu sehen ist, 
dem man neugierig und aufgeschlossen begeg-
nen sollte. Mit dem MEGA-Studiengang, so Fa-
brice Larat, stellvertretender Direktor für den 
Bereich Ausbildung an der ENA, befinden sich 
MEGA-Partner und Studierende direkt im labo-
ratoire franco-allemand. 

Neben der zentralen deutsch-französischen 
Ausrichtung hat Nathalie Loiseau auch die eu-
ropäische Dimension des MEGA-Studiengangs 
im Blick. Alexander Eisvogel erklärte, dass sich 
Verwaltungsbedienstete beider Länder während 
des Studiums nicht nur besser kennenlernen, 
sondern auch besser verstehen lernen. Sie 
praktizieren das gemeinsame Agieren in einem 
europäischen Kontext. Für die Studierenden 
selbst ist die Netzwerkbildung ein weiterer ent-
scheidender Mehrwert des Studiums, der 
durch den Alumni-Verein von MEGA in beson-
derem Maße gefördert wird.
Bei MEGA handelt es sich um einen binatio-
nalen Studiengang, der von einem Konsortium 
folgender Partner getragen wird: Universität 
Potsdam (Konsortialbüro), Humboldt-Universi-
tät zu Berlin, Deutsche Universität für Verwal-
tungswissenschaften in Speyer sowie die Bun-
desakademie für Öffentliche Verwaltung BA-
köV. Französische Partner sind die École Natio-
nale d’Administration (ENA) in Straßburg sowie 
die Université Paris I Panthéon-Sorbonne. 
Das Deutsch-Französische Institut ist kein Kon-

sortialpartner, aber mit dem 
Studiengang schon seit seiner 
Geburtsstunde im Jahr 2005 
sehr eng verbunden. Die wis-
senschaftlichen Mitarbeiter 
des Instituts, insbesondere 
Frank Baasner, Stefan Seiden-
dorf und Susanne Gehrig, 
stellen ihre Expertise im Be-
reich deutsch-französischer 
Kooperation und interkulturel-
ler Kommunikation im Rah-
men der Seminare zur Verfü-
gung. Susanne Gehrig fun-
giert zudem als Koordinatorin 
des MEGA-Studiengangs für 
die Universität Speyer.

Susanne Gehrig	
q gehrig@dfi.de

Absolventen von MEGA 7 mit 
Vertretern des MEGA-Konsorti-
ums nach der Übergabe der 
Masterurkunden an der ENA in 
Paris. Quelle: dfi

mailto:gehrig@dfi.de
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Online-Plattform „DocPro“ erleichtert 
Promovierten den Einstieg in die Wirtschaft

Das innovative Kompetenzen-Portfolio 
DocPro ist seit Februar 2015 online 
(q www.mydocpro.org) und soll Promovier-
ten helfen, ihre Kompetenzen in der Spra-
che von Arbeitgebern zu vermarkten und 
dadurch den Einstieg in die Wirtschaft zu 
erleichtern.

Das Profil kann erstellt werden, nachdem Benut-
zer sich online und kostenlos angemeldet haben. 
Für die einzelnen Kompetenzen werden 3 Stufen 
beschrieben, anhand derer sich die Promo-
vierten selbst einschätzen müssen. Sie werden 
dann aufgefordert, diese Kompetenzen mithilfe 
konkreter Beispiele aus ihren Erfahrungen zur 
Geltung zu bringen. Dies entspricht der Bewer-
bungssituation, wenn der Arbeitgeber nach Kom-
petenzen und nach Belegen dafür fragt.

Das E-Portfolio wendet sich an drei Zielgruppen:

qq Promovierte aus allen Fächern – sie 
können ihre Fähigkeiten zur Geltung brin-
gen und den Unternehmen ihr Profil über-
zeugend vermitteln (v.a. durch praxisbezo-
gene Beispiele für die jeweiligen Kompe-
tenzen)

qq Unternehmen – sie positionieren sich als 
attraktiver Arbeitgeber für Forscher und 
kommunizieren, welche Fähigkeiten sie ak-
tuell suchen 

qq Wissenschaftliches Personal, das in 
der Doktorandenausbildung aktiv ist – 
sie können mit diesem Tool den Weiterbil-
dungsbedarf ihrer Doktoranden identifizie-
ren und entsprechende Angebote entwi-
ckeln

Das Projekt wurde von der ABG, CPU und 
MEDEF gemeinsam entwickelt.

Ansprechpartnerin Deutschland: 
Bérénice Kimpe (ABG-DFH)	
q kimpe@dfh-ufa.org 	
+49 681 938 12 114

Ansprechpartner Frankreich:
Vincent Mignotte 	
q vincent.mignotte@abg.intelliagence.fr 	
+33 1 42 74 27 44

Sophie Pellegrin 	
q sophie.pellegrin@abg.intelliagence.fr	
+33 1 42 74 48 18

Termine

Deutsch-Französisches Institut
Asperger Straße 34
D-71634 Ludwigsburg
Tel +49 (0)7141 93 03 0 
Fax +49 (0)7141 93 03 50
q www.dfi.de
q info@dfi.de
Redaktion: Waltraut Kruse
Verantwortlich für den Inhalt: 
Prof. Dr. Frank Baasner

17. - 19. Juni
17. Deutsch-Französischer Dialog „Grenz-
überschreitender Ausbildungs- und Arbeits-
markt“, Otzenhausen.
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